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Hans RaineR sepp

«Schöpfung deS geiSteS in die wolkenhafte 
Materie der eMpfindung» 

SchelerS theorie von der SubliMierung deS lebenS1

spätestens in den Jahren vor dem ersten weltkrieg dürfte Scheler 
seine auffassung von der Sublimierung des lebens in ihren grund-

zügen entfaltet haben. Mit dieser auffassung lehnt sich Scheler ebenso 
an freud an, wie er sich damit zugleich von ihm abgrenzt. denn alles 
geistige soll keineswegs auf eine Selbstbewegung des resp. geschlecht-
lichen lebens zurückgeführt, sondern das geistige umgekehrt als eine 
Übersteigung des lebens, als ein freiwerden von der vitalsphäre, ver-
standen werden. in Schelers these von der Sublimierung steckt somit 
sein versuch, sich von deutungen zu distanzieren, die den Menschen 
auf die vitalsphäre reduzieren wollen – wozu für ihn nicht nur freud 
zählt, sondern jegliche naturalisierende bzw. das geistige nicht als ein 
eigenständiges prinzip anerkennende deutung des Menschen. bereits 
hier würde man erwarten, dass Scheler seiner auffassung der Subli-
mierung breitere beachtung geschenkt hätte, als dies, gemessen an den 
überlieferten Textstellen, der Fall ist. In der Tat finden sich im edierten 
werk nur einige verstreute hinweise, von denen die meisten im Spät-
werk der Stellung des Menschen im Kosmos anzutreffen sind. dies wird 
noch unverständlicher, wenn man berücksichtigt, dass die these von 
der Sublimierung des lebens nicht nur gegen eine naturalisierung des 
geistes antritt, sondern auch mit einigen weiteren zentralen Momen-
ten von Schelers philosophie verknüpft ist: so mit grundstücken sei-
ner Metaphysik, mit seiner theorie vom ausgleich der zeitlichen und 
räumlichen kulturellen differenzen und vor allem, was das verhältnis 
von leben und geist selbst betrifft. 

Ziel der folgenden Überlegungen soll der versuch sein, die wenigen 

1  die vorliegende publikation ist an der humanwissenschaftlichen fakultät der 
karls-universität prag im rahmen des forschungsvorhabens Life and environment: 
phenomenological Relations between Subjectivity and natural World (grantová 
agentura čR, č. 401/15-10832S) entstanden.
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und verstreuten Äußerungen Schelers zu dem, was er unter „Sublimie-
rung“ verstand und damit bezweckte, in einen systematischen Zusam-
menhang zu stellen. der leitende gesichtspunkt für eine solche Syste-
matisierung bildet die frage nach der relevanz, die dem thema der 
Sublimierung für den gesamtbau von Schelers denken zukommt, so 
dass sich über eine diskussion des systematischen orts der Sublimie-
rungsthese in Schelers werk dessen eigene systematische kohärenz 
zeigen könnte. im Zentrum wird die frage stehen, inwiefern die these 
von der Sublimierung es erlaubt, das spezifische Verhältnis des Geistes 
zum leben verständlich zu machen, und das meint, die besondere be-
wegung in den blick zu bekommen, in deren kontext beide, geist und 
Leben, ineinanderwirken, ohne ineinanderzufließen.

i.
1. bereits in dem aus den Jahren vor dem ersten weltkrieg stam-

menden essay Vorbilder und führer gibt Scheler eine bestimmung 
der Sublimierung: Sie sei «Schöpfung des geistes in die wolkenhaf-
te Materie der Empfindung».2 für einen transzendentalphänomenolo-
gischen Standpunkt liest sich diese aussage wie eine kurzfassung der 
konstitution: bewusstseinsakte verleihen der ungeformten Materie der 
Empfindung, den hyletischen Beständen, Gestalt. Sofern der konstitu-
tive prozess in gewissem Sinn eine die passiven Synthesen noch mit 
einschließende tathandlung der Subjektivität ist, kann er, wie husserl 
es unternimmt, als „leben“ bezeichnet werden, als die bewegung des 
lebens der transzendentalen Subjektivität. Scheler spricht demgegen-
über von einer «geistigen tätigkeit», und diese sei die «denkbar objek­
tivste», nämlich «der puren Sache und ihrer forderung am meisten lie-
bend hingegebene form des verhaltens».3 

die unausgesprochene these, die in dieser feststellung steckt, lau-
tet, phänomenologisch ausgedrückt: Zur „Sache selbst“ gelangt man 
nicht über eine befragung ihrer transzendentalen konstitution allein, 
sondern nur dann, wenn man das intentional gegebene als solches 
nimmt, das auf sein gegebensein nicht relativ ist. die „Sache selbst“ 

2  M. scHeleR, Schriften aus dem nachlaß, Bd. i: Zur ethik und erkenntnislehre, gW 
X, 337.
3  ebd., 325.
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korreliert mit diesem „nicht“. das zentrale problem, um das es geht, 
ist folglich dieses nicht. das, was Scheler mit dem begriff „geist“ be-
zeichnet, ist das Medium, das dieses nicht offenhält. um dieses nicht 
– die Selbstbegrenzung der Subjektivität in ihrem eigenen bereich – zu 
fassen, genügt es nicht mehr, von einer lebendigen bewegung der Sub-
jektivität zu sprechen. da das leben des Subjektiven die tendenz hat, 
sich in sich selbst zu verlängern, kann von ihm aus das ganz andere 
der „Sache selbst“ nicht gefasst werden. andererseits ist es für Scheler 
ebenso unbefriedigend, das ansich einer apriorischen weltstruktur an-
zusetzen, ohne die bedingung der Möglichkeit ihrer vermittlung an die 
menschliche Subjektivität aufzuzeigen. 

ein wenn man so will drittes denkt Scheler mit dem konzept des-
sen, was er das „geistige“ nennt. in ihm begegnen sich Subjektivität 
und das apriorisch objektive, das auf erstere nicht relativ, aber relatio-
nal zu ihr ist. dieses dritte des geistigen ist jedoch nicht ein bereich, 
der zwischen Subjektivität und objektivität aufgespannt ist, er ist viel-
mehr das relais, das in jeweiliger relation den subjektiven ausgriff 
und das von ihm ergriffene umspannt, wobei – um dem kriterium, dass 
das gegebene nicht relativ auf das gegebensein ist, genüge zu leisten 
– der rechtsgrund dieser relaisfunktion dem letzterem, der apriori-
schen weltstruktur selbst, entstammt. die grundfrage lautet demnach, 
wie dieses relais vom boden menschlicher Subjektivität aus in seine 
funktion gesetzt wird, und die antwort auf diese frage hält die these 
von der Sublimierung parat. Man sieht, dass das thema der Sublimie-
rung geradewegs ins Zentrum der erkenntnistheoretisch-phänomenolo-
gischen beschreibung der welterfassung zielt. 

2. Wenn das Lebensmoment des Subjektiven nicht ausreicht, um den 
kontakt des Subjekts zu dem zu klären, was es nicht ist, wenn aber zu-
gleich die den kontakt suchende Subjektivität nur als lebendige denk-
bar ist, erwächst die aufgabe, das verhältnis von „leben“ und „geist“ 
zu bestimmen. „leben“ bezeichnet für Scheler ein können: dass der 
Mensch als lebewesen durch sich selbst sich bewegen und sich ver-
ändern kann;4 und die relaisfunktion des geistigen besteht des nähe-
ren darin, dass „geist“ der inbegriff der essentiellen weltstruktur ist 

4  M. scHeleR, Späte Schriften, gW IX, 227.
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und zugleich im Menschen als aktzentrum der person erscheint.5 für 
die funktion dieses relais’ im bewusstsein personaler Subjekte führt 
Scheler in den formen des Wissens und die Bildung «drei grundbe­
stimmungen» an:6 1. das Subjektive ist nicht auf triebe und bedürfnis-
se («Innenzustände des Organismus») reduzierbar, sondern – wir er-
wähnten es bereits – «durch den gehalt einer Sache» zu bestimmen; 
es besitzt 2. die Fähigkeit zu «begierdefreier Liebe zur welt» als Über-
schreitung der Triebgebundenheit und 3. die weitere Fähigkeit, zwi-
schen was-sein und daß-sein zu unterscheiden, also das vermögen, 
einen bezug auch zur apriorischen weltstruktur zu unterhalten. Mit 
einem wort also: Sachbestimmtheit, die mit dem akt begierdefreier 
liebe korreliert und das apriorische erschließt. diese drei Momente 
– sachbestimmt zu sein, begierdefreie aktualität realisieren und einen 
bezug auf das apriorische ausgestalten zu können – umschreiben den 
vollzugsbereich der Sublimierung, in dem „leben“ und „geist“ sich so 
begegnen, dass das geistige in diesen drei Momenten dem lebendigen 
eine grundrichtung seiner bewegungs- und Änderungsfähigkeit erteilt. 
„Sublimierung“ ist also ein titel für das ineinanderwirken von geist 
und leben im kontext menschlicher existenz. in diesem Sinn stellt die 
theorie der Sublimierung auch ein zentrales Stück der philosophischen 
anthropologie dar. es ist daher nicht zufällig, dass das thema der Sub-
limierung den zweiten, dem anthropos gewidmeten teil von Schelers 
später programmschrift die Stellung des Menschen im Kosmos wie ein 
roter faden durchzieht.  

Scheler charakterisiert hier die bedingungen, aufgrund derer jene 
drei Merkmale des geistigen – Sachbestimmtheit, begierdefreiheit, 
apriori-bezug – im kontext einer Sublimierung des lebens zum 
geist verwirklicht werden. wir sagten, dass der bezug auf eine „Sache 
selbst“ mit einem „nicht“ korreliert, damit, dass diese nicht relativ auf 
ihr gegebensein ist. die begründung für dieses nicht liegt Scheler zu-
folge in einem anthropologischen charakteristikum: dass der Mensch 
ein «neinsager» ist, seinen triebbezug durch hemmung nichten kann 
– und offenbar auch immer schon genichtet hat, um „kultur“ entstehen 
zu lassen. die beschreibung dieser genese gibt Scheler an unterschied-

5  vgl. ebd., 32.
6  ebd., 100.
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lichen Stellen, die aufeinander zu beziehen sind, um ein gesamtbild er-
kennen zu lassen.

ein wichtiges grundstück von Schelers anthropologischem konzept 
besagt, dass triebhaftigkeit mit dem erlebnis von widerständigkeit kor-
reliert: nur ein leibliches wesen, dass kraft seines leibs widerstände 
erleidet, bildet eine triebstruktur aus, die von widerständen provoziert 
wird und mit dem es auf widerstände „antwortet“. Menschliche exis-
tenz habe jedoch die zusätzliche Möglichkeit, sich der funktionalität 
ihrer triebstruktur zu enthalten, triebe zu hemmen. dies geschieht zu-
nächst unwillkürlich, nicht geplant. eine derart „ursprüngliche“ hem-
mung mag zu einer grundlegenden Hilflosigkeit führen, in welcher sich 
das triebgesteuerte leben seine triebantwort versagt. es liegt dann ein 
nicht-können des grundlegenden könnens vor, das den an thropos als 
eines – und zuunterst triebgesteuerten – lebens, das sich bewegen und 
verändern kann, auszeichnet. als folge solcher hemmung nennt Sche-
ler die «reine», nämlich «objektlose» angst.7 das bemerkenswerte ist, 
dass für Scheler jegliche hemmung eines triebgeschehens nicht aus 
diesem selbst erklärbar ist, sofern leben sich nur nach einer richtung 
hin entfaltet: nämlich sich immer weiter zu bewegen und zu verändern, 
ohne innezuhalten. das phänomen der objektlosen angst weist damit 
auf ein Moment hin, das nicht dem leben selbst zukommen oder ihm 
entstammen kann. angst ist für Scheler somit nur vor dem hintergrund 
eines zentralen hemmungsgeschehens möglich,8 das selbst nicht aus 
der bewegung des lebens ableitbar ist und das insofern „zentral“ ist, 
als im Stand der objektlosen angst die „ganze“ person von ihr ein-
genommen wird. damit unterscheidet sich das bei Scheler nur ange-
deutete konzept des phänomens „angst“ grundlegend von heideggers 
angst-analyse.9 was bei Scheler hinzugefügt wird, sind jedoch keine 
nebensächlichkeiten, sondern betrifft den rahmen dessen, wie „angst“ 
jeweils thematisch wird. Scheler erweitert heideggers angst-analyse 

7  ebd., 44.
8  vgl. ebd., 269.
9  M. HeiDeggeR, Sein und Zeit (gesamtausgabe, Bd. 2), hg. v. F.-W. von HeRRMann, 
Frankfurt am Main 1977, § 40; DeRs., „Was ist Metaphysik?“, in: DeRs., Wegmarken 
(gesamtausgabe, Bd. 9), hg. v. F.-W. von HeRRMann, Frankfurt am Main 1976,  103-
122.
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einmal bezüglich der erfahrung der widerständigkeit und das andere 
Mal hinsichtlich der indexfunktion, welche die angst für das geistige 
weltverhältnis des Menschen spielt.10

Scheler hat offenbar nicht mehr weiter analysiert, inwiefern diese 
sich dem lebensvollzug entgegenstellende angst so etwas wie eine 
brückenfunktion dafür darstellt, dass menschliche existenz einen be-
zug zum lebensunabhängigen geistigen aufbauen kann. die objektlose 
angst bereitet sozusagen das feld für eine neubesetzung vor, die nun 
nicht mehr aus den inhalten bloßer instinktiver triebantworten besteht. 
erst durch ein leerräumen solcher art kann offenbar ein Zweifaches 
einsetzen: nämlich zum einen der sich selbst vollziehende prozess einer 
erschließung apriorischer gehalte und zum anderen die Möglichkeit ei-
nes willentlichen prozesses zur freilegung solcher bereits erschlossenen 
gehalte. ersteres beschreibt Scheler, relativ ausführlich in Vom ewigen 
im Menschen, als «funktionalisierung von wesenserkenntnis»;11 letz-
teres betrifft die durchführung der phänomenologischen reduktion. im 
vollzug der funktionalisierung treten apriorische gehalte in den kon-
text eines im Übrigen triebgesteuerten lebewesens, wobei jene gehalte 
fortan die Triebsteuerung beeinflussen. Erfolgt das Erschließen jener 
gehalte für ein lebewesen, das die triebstruktur zu unterbinden ver-
mag, so kann beides: die unterbindung, hemmung einerseits und das 
dadurch eröffnete andererseits, nicht der bewegung des triebrelativen 
lebens entstammen. für Scheler ist die Realisierung dieser eröffnung, 
die funktionalisierung apriorischer gehalte, kontextuell und damit be-
dingung der Möglichkeit für kulturelle differenz. die realisierung be-
sagt, dass ursprünglich erschlossene apriorische gehalte zu formen 
werden, die als kulturell differente ethosformen als bedingung der aus-
bildung konkreter Moralkontexte zu beschreiben sind. demnach würde 
jede Kultur nicht nur ihre je spezifischen Zugänge ins Apriorische be-
sitzen, sondern auch je ihre Modi der realitätshemmung, welche jene 
Zugänge allererst bahnen und das jeweils zugänglich gewordene aprio-

10  Schelers andeutungen systematisch entfaltet, würde zur konzeption einer gegen-
über heideggers entwurf alternativen fundamentalontologie führen. vgl. hierzu h. 
r. sepp, Über die grenze. prolegomena zu einer philosophie des transkulturellen 
(libri nigri, Bd. 1), Nordhausen 2014, 209-223. 
11  M. scHeleR, Vom ewigen im Menschen, gW v, 195 ff.
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rische zur form für die lebensweltliche praxis funktionalisieren.
die faktische Situation des Menschen ist dadurch gekennzeichnet, 

dass er die grundbestimmungen des geistigen – sachbestimmt und be-
gierdefreie aktualität zu sein und den bezug auf das apriorische aus-
zubilden – nicht nur je unterschiedlich, sondern auch nur mehr oder 
weniger verwirklicht. genau hier setzt die Sublimierung an, indem sie 
die tendenz besitzt, dieses mehr oder weniger zu einem immer mehr 
zu verändern. Mit anderen worten: Je stärker die Sublimierung wirkt, 
desto mehr realisiert sich das geistige. das in funktion treten aprio-
rischer bestände als leitfunktionen einer lebenswelt ist nicht nur die 
folge einer bloßen hemmung des lebenstriebs, denn dies allein würde 
nicht erklären, wie es in der relativen nullsituation inhibierter instink-
tiver triebrichtung zur gegenrichtung der aktualisierung apriorischer 
bestände käme. um dies zu erläutern, zieht Scheler das konzept der 
Sublimierung heran: in der triebhemmung wird sich bewegendes, ver-
änderndes leben selbst nicht unterbunden, sondern umgepolt. es er-
hält eine neue richtungsinstanz, die selbst durch die triebhemmung 
freigeschaltet wird. dadurch, dass es bewegendes, veränderndes leben 
bleibt, jetzt aber eine neue ausrichtung erfährt, wird der transfer sei-
ner zunächst auf die triebausgestaltung bezogenen «energie» auf die 
bewegungsmöglichkeit des geistes möglich. es geht um eine verdrän-
gung, umleitung der «triebenergie» zum Zweck einer neuausrichtung, 
welche die Sublimierung im eigentlichen Sinne ist.   

in diesem Zusammenhang wird jedoch der von Scheler oft gebrauch-
te begriff der „energie“ rasch zu einem operativen. Man kann ihn näher 
verdeutlichen, wenn man sich eine passage aus Schelers früher biolo-
gie-Vorlesung von 1908/1909 vor Augen hält, wo er den Begriff der 
energie im rekurs auf arbeit bestimmt. «energie», heißt es da, «ist die 
fähigkeit, «arbeit» zu leisten».12 anders gesagt: etwas zu erwirken, das 
davor keinen realen bestand hat. „energie“ ist ein realisierungsfaktor, 
und wenn die sog. „triebenergie“ sich zunächst am realitätskontakt 
der welt abarbeitet, erfährt ihre wirkkraft durch die hemmung ihrer ur-
sprünglichen ausrichtung eine umleitung. das ergebnis ist der beginn 
eines prozesses, in dem sich das leben zum geist sublimiert bzw. der 

12  M. scHeleR, Schriften aus dem nachlaß V. Varia i, gW XIV, 342.
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geist sich verlebendigt.13 ein argument dafür, dass durch solche um-
leitung des lebenstriebs dasjenige, wohin umgeleitet werden soll, also 
das geistige, nicht überhaupt erst gebildet wird, liefert nicht nur das 
faktum der angst, in dem sich das geistige meldet, sondern schon der 
hemmakt selbst, der das triebgeschehen mit seinem nein unterbricht 
und folglich nicht aus ihm selbst abgeleitet werden kann. der Subli-
mierungsbereich, in dem das prinzip des lebens und des geistes ein-
ander begegnen, beschreibt ein gefälle, das durch zwei grenzmarken 
definiert ist: dort, wo das «rein geistige Prinzip», wie Scheler in Vorbil­
der und führer schreibt, «im Menschen ungehemmt nur aus sich selbst 
[…] wirksam ist», und dort, wo im gegenteil dazu «pure trieb- und 
instinkthandlung» vorherrscht. dazwischen liegt der graubereich der 
Zweckbezogenheit und wahlmöglichkeit, in dem das triebleben mehr 
oder weniger beschränkt ist.14

3. In dieser Fassung wird Schelers Theorie des Sublimierungsge-
schehens zu einem kriterium für die beurteilung philosophischer posi-
tionen im Streit von leben vs. geist. wie anderswo auch schlägt Sche-
ler hier konsequent den weg einer dritten lösung ein, deren kennzei-
chen es ist, einseitigkeit zu vermeiden.15 So wendet er sich einerseits 
gegen auffassungen, die dem geistigen Selbstmacht zusprechen. ge-
gen eine solche Substantialisierung des geistigen bezog Scheler schon 
im formalismus-buch mit seiner theorie von dem nicht zu vergegen-
ständlichenden geistigen aktzentrum Stellung. andererseits unterzieht 
er auch jene auffassungen einer kritik, die keine «positive theorie» 
des geistes entwickelt haben, sondern das geistige erst aus der vernei-
nung des lebens entspringen lassen. hierzu zählt er freuds auffassung 
der triebverdrängung als bedingung für höhere kulturleistung. beide 
auffassungen des verhältnisses von leben und geist, die Scheler auf 
idealistische deutungen auf der einen und naturalistische auf der ande-
ren Seite bezieht, tendieren zu extrempositionen: ließen sich erstere 
von einer «Überschätzung des geistes» leiten, so würden letztere die 
«Selbständigkeit des geistes» übersehen.16

13  vgl. M. scHeleR, gW IX, 49.
14  M. scHeleR, gW X, 324.
15  vgl. M. scHeleR, gW IX, 45 ff.
16  ebd., 65.
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die Struktur der dritten lösung besteht auch hier darin, dass Scheler 
von beiden auffassungen einen teil übernimmt und das Übernomme-
ne miteinander kombiniert: So sei es in ersterer auffassung zutreffend, 
dass sie dem geistigen ein eigensein zuspricht, und in der zweiten, 
dass hier der geist als machtlos eingesehen ist. Schelers theorie der 
Sublimierung, die sowohl die eigenständigkeit des geistes wie seine 
mangelnde Selbstmacht zum ausdruck bringt, ist damit auch für eine 
beurteilung der grundlagen denkgeschichtlicher positionen relevant. 

4. Schließlich deutet Scheler in die Stellung des Menschen im Kos­
mos an, dass es möglich sei, den begriff der Sublimierung «auf alles 
weltgeschehen zu formalisieren», wonach «die Menschwerdung und 
geistwerdung […] als der bislang letzte Sublimierungsvorgang der 
natur angesehen werden» könne.17 von hier aus ergeben sich zwei 
für Schelers philosophie wichtige konsequenzen. indem erstens die 
Möglichkeit erwogen wird, das Sublimierungsgeschehen als ein durch 
Stufen des naturhaften hindurch laufendes band zu betrachten, das 
im Menschen einen gewissen Abschluss findet, wird zugleich ein Ar-
gument dafür geliefert, dass eine wesensanalyse des anthropos ein 
«Sprungbrett»18 für eine neue Metaphysik abgeben könne. diese ana-
lyse würde ins absolute verlängern, was auf der grundlage der philoso-
phischen anthropologie phänomenhaft ausgewiesen wurde. ließe sich 
zweitens zeigen, dass sich das Sublimierungsgeschehen in weltaltern 
tatsächlich verdichte und somit dem geistigen prinzip zunehmend zu 
wirkkraft verhelfe, und würde es zutreffen, dass sich diese verdichtung 
im Menschen weiter steigere, läge darin ein indiz für Schelers meta-
physische these, dass sich das geistige prinzip des weltgrunds im Men-
schen zu erfüllen sucht.19 dies zeigt, dass Schelers theorie der Subli-
mierung auch für seine spätere Metaphysik von zentraler relevanz ist. 

5. richten wir die aufmerksamkeit nochmals auf die eingangs zi-
tierte Stelle aus Vorbilder und führer, die besagt, dass Sublimierung 
eine «Schöpfung des geistes» sei (eine «Schöpfung des geistes in die 
wolkenhafte Materie der Empfindung»). Der Begriff der „Schöpfung“ 
könnte hier verwirren, und zwar nicht nur aus dem grund, dass ihn der 
17  ebd., 53.
18  ebd., 81.
19  vgl. ebd., 55.
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spätere Scheler für die beschreibung der weltbildung so vehement ab-
lehnt, sondern weil – nimmt man den ausdruck «Schöpfung des geis­
tes» als genitivus subjectivus – der eindruck erweckt wird, als habe der 
geist die Macht zu schaffen. das „Schaffen“ des geistes soll Scheler 
zufolge aber gerade die Struktur „a bringt b hervor“ unterbinden, die 
für das sich bewegende und verändernde leben gilt. Somit wäre dieses 
„Schaffen“ in zweierlei hinsicht zu übersetzen: das geistige „schafft“, 
indem es in einem non non fiat den drang enthemmt.20 es ist der einer 
möglichen ausführung vorgehaltene plan einer kreation.21 das geisti-
ge schafft aber auch, indem es die triebenergie des lebens sublimiert 
und mit hilfe dieser sublimierten energie seinen plan umsetzen will. 
das wesentliche ist, dass die eröffnung des plans selbst nicht wieder 
im Schema „S bringt o hervor“ gedacht werden darf, sondern dass sie 
umgekehrt nur dann erfolgt, wenn das Subjektive als das egozentrische 
schweigt. im Schweigen des egos treten die apriorischen Strukturen 
hervor. 

dies ist der konkrete kontext, in dem das eingangszitat im essay 
Vorbilder und führer steht, wo es in der tat um ein Schaffen, um die 
künstlerische kreation des von Scheler so genannten «genius» geht. 
Scheler bezeichnet dieses Schaffen der «geistigen tätigkeit» mit dem 
im text in anführungszeichen gesetzten ausdruck der «inneren not-
wendigkeit» und bezieht ihn auf das beispiel eines Malers.22 es ist of-
fensichtlich, dass Scheler hier an kandinskys auffassung vom geisti­
gen in der Kunst denkt, die dieser gerade zu jener Zeit, 1912, in seinem 
buch gleichen titels publik machte und für die der begriff der «inneren 
notwendigkeit» von zentraler bedeutung ist.23 kandinsky bezeichnet 
mit ihm den vorgang, dass formen und farben nicht mehr im dienst 
subjektiver konzepte stehen, sondern als sie selbst erscheinen sollten, 
in der ihnen entsprechenden «inneren notwendigkeit», die ihr rein geis-

20  M. scHeleR, Schriften aus dem nachlaß, Band ii: erkenntnislehre und Metaphy­
sik, gW XI, 192.
21  der geist als «das passive vermögen, ideen, urphänomene, werte, Zwecke her-
vorzubringen» (ebd., 189).
22  M. scHeleR, gW X, 324.
23  die «innere notwendigkeit» sei das prinzip, welches der Malerei «allein eigen ist» 
(w. KanDinsKy, Über das geistige in der Kunst [1912], Bern 1952, 64; 55).
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tiges, zweckfreies Sein zum ausdruck brächte. es mag kein Zufall sein, 
dass Scheler in der künstlerischen entwicklung seiner Zeit offenbar ein 
indiz für seine these erblickte, dass durch Sublimierung des lebens 
(genitivus objectivus) die von Ego-Dispositionen freigewordene Sache 
als dokument des sogenannten „geistigen“ eingang in die wirklichkeit 
findet. 

ii.
eine der fragen, die sich im anschluss an das hier rekonstruierte 

Profil der Sublimierung stellen, betrifft die Relation von „Geist“ und 
„leben“. wie ist es genauer zu verstehen, dass beide eigenständige, 
d.h. nicht aufeinander rückführbare prinzipien sind und zugleich sich 
ineinander zu einem geschehen verschränken, und wie ist dieses in-
einanderwirken zu beschreiben? eine weitere frage betrifft den ort 
des geistigen in diesem prozess des ineinanderwirkens von leben und 
geist: wo kommt das geistige zum durchbruch, ist es schon ganz da in 
der abstandnahme, der hemmung von trieben, oder erfüllt es sich erst 
in der erschließung apriorischer Strukturen?

1. Scheler gibt zu verstehen, dass für ihn die im kontext des Sublimie-
rungsgeschehens erfolgende «durchdringung von geist und leben»24 
das prinzipielle beider Momente nicht relativiert. Somit bleibt im inein-
anderwirken von beidem im Geschehen von Welt ein jedes identifizier-
bar, und selbst eine von einem metaphysischen gesichtspunkt aus an-
genommene allmähliche vergeistigung würde nicht den ausschluss des 
Lebendigen als eines Prinzips zur Folge haben. Die spezifische Denk-
form dieses konzepts besteht darin, dass es weder dualistisch noch mo-
nistisch ausgerichtet ist. Prinzipielle Geschiedenheit (Leben - Geist) 
und die verbindung der differenten sind zusammenzunehmen, ja es 
scheint vielmehr so zu sein, dass erst die form einer gesamtbewegung, 
in der die bewegenden Momente nicht an sich nivelliert werden, den 
garanten für diese bewegung bildet.  

Scheler denkt nun in der tat den fall, dass – im kontext humange-
schichtlicher entwicklung – eines der prinzipien die oberhand gewinnt. 
So beschreibt er die in der europäischen neuzeit erfolgende rationali-

24 M. scHeleR, gW IX, 158.
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sierung als die tendenz zu einer «Übersublimierung».25 diese übermä-
ßige Sublimierung meint jedoch gerade nicht eine verstärkte tätigkeit 
des geistigen in dem Sinn, dass dieses nun als es selbst nachdrücklicher 
in erscheinung träte, sondern genau das gegenteil davon: besagt Sub-
limierung den transfer der triebenergie in bereiche des geistigen, so 
hat eine intensivierung dieser Sublimierung eine erhöhung der trieb-
ener gie, also des lebensprinzips in der durchdringung von leben und 
geist zur folge. Übersteigerte rationalisierung lässt sich somit vor die-
sem hintergrund als radikalisierung der egozentrik triebgeleiteten le-
bensvollzugs fassen. die europäische tendenz zur Übersublimierung 
provoziere ferner, so Scheler, die gegenläufige Reaktion der von ihm 
so genannten «re-Sublimierung». unter diesem Stichwort analysiert 
er – z.b. im essay der Mensch im Weltalter des Ausgleichs von 192726 
– die prima facie «irrationalistischen» Strömungen, wie sie seit ende 
des 19. Jahrhunderts auf tendenzen zur Übersublimierung reagieren. 
auch hier gilt, dass solche re-Sublimierung nicht, wie es zunächst den 
anschein hat, ein dokument des „dunklen drangs“ des dionysischen 
triebs als Äußerung des lebenstriebs sei, sondern erneut das genaue 
gegenteil. denn der «dionysische Zustand» beruhe selber, so heißt es 
in die Stellung des Menschen im Kosmos, «auf einer komplizierten be­
wußten willenstechnik» und arbeitet folglich «mit demselben „geiste“ 
[…], der ausgeschaltet werden soll».27 es ist somit das geistige prinzip 
selbst, das im Menschen gegen die übersteigerte rationalisierung als 
ausdruck einer Übersublimierung des lebenstriebs revoltiert, und das 
Medium der revolte ist die geistige konzeption einer lebensmächtig-
keit, die sich unterschiedslos gegen das geistige wendet. das beispiel 
von Übersublimierung und re-Sublimierung zeigt nicht nur, wie sich 
die prinzipien von geist und leben bis zur unkenntlichkeit miteinan-
der verbinden, sondern zugleich die Möglichkeit, dass sich trotz vermi-
schung beide Prinzipien durchaus identifizieren lassen.   

Mit diesem beispiel knüpft Scheler an nietzsche an und geht zu-
gleich über ihn hinaus. bereits für nietzsche lag der fehler der europä-
ischen kulturentwicklung darin, dass man nicht vermochte, die Span-
25  ebd., 66.
26  ebd., 145-179.
27  ebd., 67.
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nung zwischen dem dionysischen und dem apollinischen zu halten. 
was nietzsche mit dem bereits zur hoch-Zeit der antiken philoso-
phie einsetzenden apollinismus beschreibt, ist nichts anderes als das, 
was bei Scheler als Übersublimierung auftritt. was Scheler aber dar-
über hinaus zeigt, ist, dass der zunehmend ausschließliche bezug auf 
den lichten tag, auf apoll, in seiner egozentrischen durchsetzung, die 
nichts neben sich dulden will, gerade der dunklen Seite geschuldet ist 
und in wahrheit nicht die aufklärung vollendet, sondern in die dunkle 
nacht führt. das desaster des ersten weltkriegs und die nachkriegszeit 
der aufkommenden totalitären gesellschaftsmodelle ist somit für Sche-
ler ähnlich wie später für Patočka die letzte zwingende Konsequenz 
dieser entwicklung.28 der wesentliche punkt ist, dass beides, Übersub-
limierung und re-Sublimierung, in die katastrophe führen kann, und 
dies aus dem grund, da beide in ihrer gegensätzlichkeit das eine ge-
meinsam haben: die grenze von leben und geist zu missachten. Man 
könnte dies auch so ausdrücken: Mit „leben“ und „geist“ reformu-
liert Scheler nietzsches unterscheidung zwischen dem dionysischen 
und dem apollinischen – mit dem entscheidenden Zugewinn, dass er 
gleichzeitig die prinzipien selbst und ihre Mischformen benennen kann, 
während die vorgeblich auf das leben bezogene tendenz zum diony-
sischen einen geistigen kern aufweist und die auf das vorgeblich geis-
tige sich richtende tendenz zum apollinischen triebhaft gesteuert ist. 
resultat ist, dass Scheler das geistige als prinzip aus der umklamme-
rung durch das leben befreien kann. 

Scheler bleibt aber darin nietzscheaner, dass er die lösung im aus-
halten einer Spannung erblickt, die für ihn nun freilich eine solche ist, 
die zwischen leben und geist besteht. Sowohl Übersublimierung wie 
re-Sublimierung mögen geschichtlich motiviert sein, aber sie versa-
gen darin, dass sie in der verbindung der prinzipien von geist und le-
ben nicht diese beiden zusammen als prinzipien anerkennen und gelten 
lassen. was diese Spannung im bereich des Menschen betrifft, spricht 

28  vgl. J. Patočka, Ketzerische essays zur philosophie der geschichte, neu übers. v. 
S. leHMann, Berlin 2010, sechster Essay. Dazu: H. R. sepp, die grenze der Solidari­
tät. die phänomenologie und der erste Weltkrieg, «Tijdschrift voor Filosofie», 76/4 
(2014), 761-793.  
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Scheler auch von einem «gleichgewicht» beider prinzipien.29 darauf 
zielt auch der ausdruck des «ausgleichs».30 die balance, die die wör-
ter „gleichgewicht“ und „ausgleich“ andeuten, könnte dazu verleiten 
zu meinen, dass es lediglich um ein rechtes Mischungsverhältnis von 
geist und leben ginge. wäre dies der fall, wäre die radikale differenz 
beider bedroht und das bezugsverhältnis geriete in die richtung einer 
nivellierung, was wiederum der forderung nach Spannung widersprä-
che. Somit sind die ausdrücke „gleichgewicht“ und „ausgleich“ auf 
das prinzipielle der prinzipien von leben und geist zu beziehen, und 
nicht auf ihre Mischungsverhältnisse. die ausdrücke wenden sich in 
der faktischen Situation des „gegenwärtigen weltalters“ gegen die Mi-
schungsverhältnisse in den formen von Über- und re-Sublimierung, 
die insofern inadäquat sind, als in ihnen die prinzipien von leben und 
geist nicht erkannt, mit ihnen aber „gearbeitet“ wird. das herzustel-
lende gleichgewicht bestünde folglich darin, in den faktischen Misch-
formen die funktion, die jeweils den prinzipien des lebens und des 
Geistes zukommen, zu identifizieren und dem entsprechend die Verbin-
dung von leben und geist neu einzurichten.

wege zu einer solchen neujustierung bezeichnet Scheler als reduk-
tion. die von ihm so genannte «dionysische reduktion»31 besagt eine 
ausschaltung des geistigen und ist selbst, als inhibierung, resp. als phi-
losophische Theorie (Scheler nennt hier Schopenhauer und Bergson) ein 
geistiger akt. damit unterliegt diese reduktion erneut einer verkennung 
des geistigen prinzips, von dem sie selber gebraucht macht. die alter-
native wäre eine reduktion, in der die Öffnung des bezugs zum geis-
tigen ausdrücklich intendiert würde. eine solche reduktion vermiede 
die inkonsequenz der Übersublimierung, sofern in ihr der lebenstrieb 
tatsächlich ausgeschaltet wäre; und sie umginge die falle der re-Subli-
mierung, da in ihr ein ausdrücklicher bezug zum geistigen hergestellt 
wäre. diese reduktion bezeichnet Scheler als die phänomenologische.

in der ausschaltung der funktion des vitalzentrums löst sich die 
klammer, in der das durch funktionalisierung apriorischer bestände 

29  M. scHeleR, gW IX, 156.
30  vgl. die rede von einem «Ausgleich» von geist und drang in «ihrer immerwäh-
renden Spannung» (ebd., 44).
31  M. scHeleR, gW XI, 251 f.
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in einer lebenswelt erschlossene geistige vom leben selbst umgriffen 
war und in es hineinwirkte. dies hat für Scheler zur folge, dass nun 
die gehalte selbst und als solche sichtbar werden, doch jeweils nur die, 
die von einer kultur zu einer bestimmten Zeit erschlossen wurden und 
dort in funktion traten. aus diesem befund folgert Scheler die notwen-
digkeit eines austauschs der in unterschiedlichen kulturen und Zeiten 
fungierenden essentiellen gehalte, den er ebenfalls als „ausgleich“ be-
zeichnet. der ausgleich von leben und geist, der letztlich den bezug 
zum geistigen selbst ermöglichen soll, führt so zu einem ausgleich es-
sentieller gehalte. dieser ausgleich ist auch hier nicht nivellierender 
abbau, sondern ergänzung, weitung und vertiefung der gewonnenen 
bestände, so dass beide Schritte des ausgleichs den prozess einer ver-
geistigung des lebens intensivieren würden. doch auch hier würde gel-
ten, dass das leben selbst nicht abgeschwächt wird; es bleibt nicht nur 
als prinzip, sondern als wirkendes selbst: denn auch die phänomenolo-
gische reduktion muss von lebewesen vollzogen werden. würde das 
leben verschwinden, könnte auch nicht mehr von seiner vergeistigung 
gesprochen werden. Somit kann im vorgang der Sublimierung die al-
ternative nicht sein, ob der geist in das leben eingeht oder das leben 
in den geist. die gesamtbewegung besteht vielmehr darin, dass beide 
alternativen gelten, und weil beides gilt, geht weder der geist ganz in 
leben unter noch das leben ganz in geist.

2. Bei Scheler bleibt jedoch unterbestimmt, wo die entscheidende 
veränderung im sich vergeistigenden lebensprozess anzusetzen ist: ob 
sie bereits in der willentlichen ausschaltung des triebzentrums erfolgt 
oder erst dort, wo apriorische gehalte als solche erschlossen werden. 
für Scheler selbst scheint es so zu sein, dass die ausschaltung nur die 
vorstufe für das eigentliche Ziel, die herauslösung des geistigen aus 
der umklammerung durch das leben, markiert. die ausschaltung des 
triebzentrums habe schon buddha praktiziert, wie Scheler immer wie-
der betont. gleichzeitig habe buddha jedoch auf dem grunde dieses 
«negativen» Schritts keine «positive idee des geistes» entwickelt,32 wie 
es in die Stellung des Menschen im Kosmos heißt. damit wird deut-
lich, dass das Ziel, das Scheler verfolgt, eine erkenntnishaltung ist, die 
durchaus dem europäischen Weltbild verpflichtet ist; und wenn er mit 

32  M. scHeleR, gW IX, 46.
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dieser Haltung eine Rückkehr zu einer (nun geistig vermittelten) Welt-
fülle verbindet und diesen Schritt dem buddhismus abspricht, pauscha-
lisiert er. er verkennt, dass es richtungen des buddhismus gibt, wie den 
chinesischen oder japanischen Zen-buddhismus, die nicht nur auch eine 
rückkehr zur welt fordern, sondern überdies deutlich machen, dass das 
hauptgewicht auf der gesamten bewegung liegt, die jeweils von neuem 
von Entleerung (Hemmung) zu Neubegegnung (Fülle) zu durchlaufen 
ist, wie dies insbesondere die kyoto-Schule herausgearbeitet hat.33  

die aufgabe wäre also, Schelers auffassung vom ausgleich auf sei-
ne eigene theorie anzuwenden. dabei wäre insbesondere die frage 
zu stellen, was die unterschiedliche Sicht auf das verhältnis zwischen 
der funktion der hemmung des egozentrischen lebenstriebs und der 
durch dieses unterbinden frei gewordenen fülle besagt und wie die 
unterschiedlichen einstellungen aufeinander bezogen werden könnten. 
in der eröffnung eines interkulturellen forschungsfeldes kann sich die 
übereuropäische relevanz von Schelers denken so erst als wirklich er-
weisen. 

AbstRact

Scheler’s understanding of the sublimation of life can explain his theory of the spirit 
as setting free from the vital sphere. Regarding his reflections on sublimation, in his 
edited works one can find only some remarks dotted about here and there, though the 
conception of sublimation does not only oppose to the naturalisation of mind but is 
also linked with further central moments of Scheler’s philosophy: with basic elements 
of his metaphysics, his theory of compensating cultural differences, and, above all, 
the relation of life and spirit in itself. the aim of this article is to bring Scheler’s 
scattered remarks on sublimation into a systematic connection. the leading point of 
view of such systematization is marked by the question about the relevance of the 
topic of sublimation for the whole conception of Scheler’s thinking. in this way, the 
explanation of the systematic place of sublimation in Scheler’s philosophy is able to 
demonstrate the systematic coherence of his work itself. thus the central question is 
how, and to what extent, the theory of sublimation can unveil the specific relationship 
of spirit and life.

33  vgl. hierzu z. b. sH. ueDa, Leere und fülle ­ Sunyata im Mahayana­Buddhismus. 
Zum Selbstgewahrnis des wahren Selbst [1976], in: DeRs., Wer und was bin ich? Zur 
phänomenologie des Selbst im Zen­Buddhismus, Freiburg/München 2011, 11-37.

http://dx.doi.org/10.13136/thau.v3i0.63

